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Straßen der Republik. Sie ermitteln die
Belastung durch Schall, Feinstaub und
Stickoxide. Gleichzeitig werden auch
die vorbeifahrenden Autos erfasst. Ziel
ist es, die Umweltbelastung durch eine
kluge Ampelschaltung, die innerhalb
von Sekunden auf das Verkehrsaufkom-
men reagieren kann, zu minimieren. 

Selbst Fußgänger kann das Smart-Ci-
ty-System erfassen. Anhand der Bewe-
gungsdaten von Personen, die ein
Handy bei sich tragen, entsteht ein
komplettes Bewegungsbild der Innen-
stadt. Das lässt sich beispielsweise bei
Veranstaltungen nutzen, sei es ein
Stadtfest oder der Weihnachtsmarkt. Je
nachdem, wo wie viele Menschen sind,
können die Rettungskräfte in Bereit-
schaft entsprechend eingeteilt werden.
In der zweiten Ausbaustufe sollen bei-
spielsweise die Bewegungsdaten der
Vergangenheit mit den Wetterprogno-
sen verknüpft werden. Über einen Algo-
rithmus kann das System errechnen,
wie viele Menschen sich in den folgen-
den Tagen voraussichtlich wo aufhalten
werden. Entsprechend kann die Stadt
die Mitarbeiter der Müllabfuhr und der
Stadtreinigung einteilen, die Polizei
kann danach ihre Einsatzpläne erstel-
len, Händler ihre Angebote planen.

In Reutlingen entsteht die Vision von
einer schönen, neuen Stadt, voll ver-
netzt und voll transparent. Das macht
manchem Angst. Deshalb sind auch Da-
tenschützer beteiligt. „Wir wurden von
Beginn an sehr umfangreich einbezogen
und haben intensiv beraten“, sagt Stefan
Brink, Datenschutzbeauftragter des
Landes Baden-Württemberg. Er hat
ganz klare Forderungen an Projekte wie

das in Reutlingen: Es müsse zum einen
eine klare Verantwortung geben. Zum
anderen müsse das Prinzip der Daten-
minimierung gelten – nur das, was un-
mittelbar benötigt wird, wird aufge-
zeichnet, und anschließend so schnell
wie möglich wieder gelöscht. Schließlich
werden die Daten entschärft, indem sie
pseudonymisiert werden. „Es ist sicher
interessant zu wissen, dass jemand, der
an Geschäft A vorbeiläuft, auch das Ge-
schäft C passiert“, sagt Brink. „Man
muss aber nicht wissen, dass es sich da-
bei um Herrn Maier handelt.“ 

Die Reutlinger erfüllen diese Anfor-
derungen. „Die Daten werden schon am
Sensor in der Hardware verschlüsselt,
und dieser Schlüssel wechselt täglich,
sodass die Daten nicht einem Gerät zu-
geordnet werden können“, sagt Martin
Feldwieser. Damit selbst diejenigen, die
beispielsweise jeden Tag um dieselbe
Zeit irgendwo vorbeigehen, nicht identi-
fiziert werden können, werden die Da-
ten mehrerer Personen jeweils zusam-
mengefasst. Alle 24 Stunden werden die
Rohdatensätze dann gelöscht. 

Dem Wirtschaftsförderer Markus
Flammer liegt naturgemäß vor allem die
Nutzung durch die Händler besonders
am Herzen. „Wir wollen die Innenstadt
stärken, indem wir dem Einzelhandel,
der in harter Konkurrenz zum On-
linehandel steht, auf die Sprünge hel-
fen“, sagt er. Zentrales Instrument da-
für ist die Smart-City-App. Darin sind

alle Händler der Stadt enthalten, wer
will, kann jederzeit Angebote einstellen.
Zusätzlich sind in Dutzenden Geschäf-
ten sogenannte Beacons angebracht.
Diese Sensoren registrieren per Blue-
tooth, wenn ein Nutzer der App vorbei-
läuft, und schicken dann die entspre-
chenden Werbebotschaften aufs Handy.
„Das ist praktisch die digitale Erweite-
rung des Schaufensters“, sagt Snorri Si-
gurdsson vom Marketing-Berater Digi-
tal M, der die App entwickelt hat. 

Auch Susanne Erb-Weber vom Café
Veit nutzt die App. Sie kann die Nach-
richten, die sie auf die Handys schickt,
jederzeit ändern und so beispielsweise
auf das Wetter reagieren. Bei Sonnen-
schein und warmen Temperaturen
wirbt sie für Eiskaffee, bei Regen emp-
fiehlt sie was Süßes fürs Gemüt. „Wir
wollen immer vorne dabei sein und pro-
bieren gerne solche neuen Möglichkei-
ten aus“, sagt Erb-Weber. „Wir haben
auch schon Mitarbeiter darüber ge-
sucht.“ Es gibt inzwischen auch Koope-
rationen zwischen einzelnen Händlern
über die App. Wer im Buchladen ein-
kauft, erhält mit dessen Kassenbon fünf
Prozent Nachlass beim Optiker. Wenn
Nutzer in der App den eigenen Geburts-
tag hinterlegen, bekommen sie persönli-
che Geburtstagsangebote. 

Das Ziel ist, Kunden in die Geschäfte
zu locken. „Denn die Erfahrung lehrt:
Ist der Kunde erst einmal im Geschäft,
dann kauft er auch meist etwas, anders
als beim Onlinehandel“, sagt Sigurds-
son. Damit dies gelinge, versuche man
über das Handy eine persönliche Bezie-
hung aufzubauen – „denn kaum etwas
ist so persönlich wie das eigene Handy.“ 

Erb-Weber muss allerdings zugeben,
dass bislang noch keine Kunden wegen
der Angebote in der App in ihr Café ge-
kommen sind. Sie lässt sich aber nicht
entmutigen. „Das muss sich aufbauen“,
ist sie überzeugt. 

Bis Ende 2018 hat sie dafür noch Zeit,
so lange fördert der Bund das Projekt.
„Wir suchen gezielt nach Geschäftsmo-
dellen“, sagt Jens Neuhüttler. Letzten
Endes soll sich das Konzept finanziell
selbst tragen. Gelingt dies, dürften
schnell andere Städte folgen. Die Studie
von Arthur D. Little und dem Verband
der Internetwirtschaft rechnet mit ei-
nem schnell wachsenden Markt: Der
Umsatz mit Smart-City-Technologie in
Deutschland werde von derzeit rund 20
Milliarden Euro pro Jahr bis 2022 auf 44
Milliarden zulegen, ein Zuwachs von
über 16 Prozent pro Jahr.

Reutlingen könnte am Ende doppelt
profitieren. Es wäre nicht nur die Vor-
reiter-Stadt. „Bei uns sitzen auch die
Firmen, die die benötigte Technik her-
stellen“, sagt Flammer. Bosch stellt hier
mikroelektromechanische Sensoren
her, drei Millionen Stück pro Tag. Flam-
mer sieht die Zukunft auch deswegen
rosig: „Wir werden die Lebensqualität
durch Nutzung von Daten optimieren.“ 

W enn man durch
die Reutlinger
Wilhelmstraße
spaziert, ist es
so gut wie si-
cher, dass man
von Fremden

angesprochen wird. „Pling“ macht das
Handy, eine Nachricht: „BÄM! Bis zu 50
% auf Sommermode – Benz Mode Café“.
Wieder „Pling“: „Sommerschmöker für
Leseratten – Buchhandlung Osiander.“ 

Sieht so das Leben in der Stadt der
Zukunft aus? In Reutlingen sagen sie:
ja. Hier wird alles vernetzt, digital er-
fasst, intelligent gesteuert, in einem
Wort: smart. Die Revolution zur „Smart
City“, die deutsche Städte in den kom-
menden Jahren komplett umkrempeln
wird, probiert Reutlingen derzeit im
Rahmen eines Forschungsprojekts aus.
Die Handy-Nachrichten vom Einzel-
händler nebenan sind dabei nur eine
Randerscheinung. Im Grunde geht es
darum, die gesamte Stadt durch eine
Vielzahl von technischen Neuerungen
effizienter zu gestalten und das Leben
für die Bürger angenehmer und einfa-
cher zu machen.

Am Ende sollen nicht nur die Compu-
ter in den Läden bemerken, wenn je-
mand vorbeiläuft. Auch Parkplätze sol-
len selbst melden, wenn sie belegt sind,
und Mülleimer sollen Alarm funken,
wenn sie voll sind. Wenn Gedränge in
der Fußgängerzone herrscht oder ein
Stau die Durchgangsstraße verstopft –
alle Ereignisse in der Stadt sollen im
Rathaus in Echtzeit verfolgt werden.
„Die Städte sollen fühlen lernen“, fasst
Markus Flammer, Leiter der Abteilung
für Wirtschaftsförderung der Stadt
Reutlingen, das Projekt zusammen.
„Und wir stellen unsere Stadt dazu als
Labor zur Verfügung.“ 

Dem quirligen Schwaben ist der Stolz
anzumerken, dass seine Stadt dafür vom
Bundesministerium für Bildung und
Forschung ausgewählt wurde, gemein-
sam mit Chemnitz, wo ein ähnliches
Projekt mit anderen Schwerpunkten
läuft. Der Bund finanziert das Vorhaben,
bei dem in einer ersten Phase die Reut-
linger Innenstadt mit Sensoren ausge-
stattet wurde. Überall wird nun gemes-
sen, und es werden Daten gesammelt.
Doch das ist kein Selbstzweck. „Die
Kommunen haben enormen Nachholbe-
darf dabei, das Leben der Bürger durch
die Nutzung von Daten zu optimieren“,
sagt Flammer. 

Ein Schritt ist dabei die eigene Smart-
City-App, die sich jeder kostenlos auf
sein Handy laden kann. Dort können die
Reutlinger neben vielen anderen Ser-
vices beispielsweise sehen, ob und wo in
der Innenstadt noch Parkplätze frei
sind. Dazu wurden Magnetfeldsensoren
am Boden jedes Parkplatzes angebracht.
Sobald darüber ein Auto steht, meldet
die App: belegt.

Vorerst geht dies allerdings nur auf
einem Straßenzug, doch theoretisch
könnte das System den gesamten Park-
raum der Innenstadt erfassen. „Ziel ist
es, über die App in Zukunft auch einen
Parkplatz reservieren zu können“, sagt
Martin Feldwieser vom Institut für Ar-

beitswissenschaften und Technologie-
management der Universität Stuttgart,
der das Projekt begleitet. Ziel sei es, den
Parksuchverkehr zu verringern. „Dieser
ist nämlich einer der großen Treiber der
Umweltverschmutzung in der Stadt“,
sagt Feldwieser. Um die Verkehrsströme
zu steuern, könnte die Stadt auch die
Parkgebühren über die App unter-
schiedlich gestalten, je nach Nachfrage.

Ganz neu ist das alles nicht. Smart-
City-Projekte gibt es bereits in vielen
Städten der Welt, von Nanjing in China
über Dubai bis Singapur. Ein großes
Manko vieler bisheriger Projekte ist je-
doch, dass sie meist nur Insellösungen
testen, die nicht in ein Gesamtkonzept

eingebettet sind, das die Stadt in allen
Bereichen erfasst. „Um das volle Poten-
zial einer Smart City auszuschöpfen,
sollten deutsche Städte Konzepte ver-
folgen, in denen die segmentübergrei-
fende Smart-City-Plattform im Mittel-
punkt steht“, raten daher die Autoren
einer Studie der Unternehmensbera-
tung Arthur D. Little und des Verbands
der Internetwirtschaft (eco).

Genau das macht Reutlingen. „Wir
wollen ein komplettes Stadtsystem er-
fassen, mit dem Ziel der Vernetzung“,
sagt Jens Neuhüttler vom Fraunhofer-
Institut für Arbeitswirtschaft und Orga-
nisation in Stuttgart, der das Projekt
ebenfalls begleitet. „Das machen wir zu-
dem mit Live-Daten – in China dagegen
stützen sich Smart-City-Projekte bei-
spielsweise oft auf statische Daten.“ Au-
ßerdem nutzt Reutlingen nicht einen
einzelnen Technik-Anbieter. Diese bie-
ten oft Komplett-Pakete an, die jedoch
nicht den individuellen Bedürfnissen
der Städte entsprechen. „Unser Projekt
ist dagegen auf Reutlingen zugeschnit-
ten, auf das, was die Stadt braucht, und
die Plattform dafür ist offen, es können
also technische Lösungen von verschie-
denen Anbietern integriert werden, sei
es von Bosch, IBM oder anderen Fir-
men“, sagt Neuhüttler.

Daher werden in der schwäbischen
Stadt nicht nur Parkplätze vernetzt,
sondern beispielsweise auch Mülleimer,
die ebenfalls mit Sensoren ausgestattet
wurden. Die kleinen Geräte erkennen
per Ultraschall den Füllstand eines Be-
hälters und senden die Daten an die
Zentrale der städtischen Müllabfuhr.
Der Leiter der Dienste sieht dann auf
seinem Computer, wo welcher Müllei-
mer wie voll ist und organisiert die Lee-
rung nach Bedarf, und nicht mehr nach
einem festen Rhythmus wie bisher. Au-
ßerdem senden die Sensoren einen
Alarm, wenn ein Mülleimer verstopft
ist, beispielsweise durch einen Pizzakar-
ton. „Dann kann schnell jemand vorbei-
gehen und das Problem lösen, oder man
kann auch bei einem Geschäft in der Nä-
he anrufen und bitten, mal nachzu-
schauen“, sagt Flammer.

Andere Sensoren wiederum messen
Umweltwerte, beispielsweise auf der
Lederstraße, einer der höchstbelasteten
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Vernetzte Abfalleimer, kommunizierende Parkplätze, intelligente
Handelssysteme: Das schwäbische Reutlingen erprobt, wie die
Smart City von morgen aussehen könnte. Ein Ortstermin

Wo der freie Parkplatz sich
selbst meldet

„Die Städte sollen fühlen lernen“: In der Fußgängerzone in Reutlingen gibt es maßgeschneiderte Kauf- und Handelsinformationen direkt aufs Smartphone

VON FRANK STOCKER 
AUS REUTLINGEN

Klein, aber effektiv: Mit diesen Bluetooth-
Signalgebern werden Handys lokalisiert


